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Wo find unſere republikauiſchen 
Menſehen? 
(Schluß) 

Fragen wir uns aufrichtig, welche Erſcheinungen es ſind, 
die uns ſeit der Errungenſchaft der Freiheit in überwiegender 
Zahl entgegen traten; werden wir, wenn wir auch die Freibeit 
ſelbſt um keinen Preis der Welt wieder entbehren möchten, wer⸗ 
den wir die herbe Antwort umgehen können, daß haſtiges Buh— 
fen um Popularität, ängſtliche Nachgiebigkeit gegen die Anma⸗ 
ungen der Gewalt, Mißachtung des Geſetzes und feiner Träger, 
wenn es den Gelüften der Willkür in den Weg tritt, Zägello— 
ſigkeit der Meinung und ihres Ausdrucks. unverſchaͤmtes Vor⸗ 
drängen eitler und ehrgeiziger Perſonlichkeiten, eine wilde Zer— 
ſtörungsluſt ohne Kraft zum Auſbaue des Neuen, Verdächtigung 
und Verläumdung Einzelner ſo wie ganzer Stände, bindiſche 
Prunkſucht mit den Errungenſchaften, äußerlicher Flitter, immer 
neu um das erhabene Standbild der Freiheit geſchlungen, Feſt⸗ 
lieder und Feſtreden ohne Ende, Phraſen über Bruderliebe, 
Gleichheit und Freiheit an der Tagesordnung ſind, während ein— 
fach große, für Wahrheit, Recht und Geſetz muthig kämpfende 
Geſinnung, Aufopferung für das große Ganze mit Entäußerung 
feiner ſelbſt, wodurch allein der Zweck der Wiedergeburt eines 
großen Volkes erreicht werden kann, kaum irgendwo zu erblicken 
iſt. 

Als man Plato fragte, wie er in dieſer Welt gelebt habe, 
antwortete er: „Mit Schmerzen bin ich hereingekommen, mein 
Leben war ein immerwährendes Erſtaunen, ungern gehe ich hin⸗ 
aus und habe nichts gelernt, als daß ich nichts weiß.“ 


So ſprach der 918 Weiſe des Alkerthums, der Stolz 
der edelſten Republik, der berühmte Burger Athens. 

IR die Welt ſekther eime andere geworden? Die unlösba⸗ 
ren Räthſel des Daſeins find dieselben geblieben, die Geheim⸗ 
häfe ves Menſchengeiſtes haben neue, unergründliche Tiefen her⸗ 
a, die Natur hat dem forſchenden Geiſte zahklos neue 
Wunder enthüllt, und die Probleme des geſelligen Lebens ſind 
immer verwickeller und ſchwieriger geworden. Würde Plato's Staus 
nen nicht größer ſein, wenn er die gegenwärtige Welt betreten 
könnte? Würde ſeine Beſcheidenheit nicht noch zaghafter mit 
jedem Urtheile über das Daſein und feine großen Fragen zu⸗ 
rückhalten ? ie 

Blicken wir dagegen auf die Menſchen unſerer Zeit. Glaubt 
nicht jeder, der ſich einige Journal-Weisheit angeeignet hat, daß 
er berufen ſei, ſich auf die politiſche Rednerbühne zu ſchwingen 
und das Evangelium des neuen Volksglückes zu verkünden! 
Sehen wir nicht ein Vordrängen, einen geiftigen Hochmuth 
den Reihen unſerer Politiker, der jeden beſcheidenen Jünger die— 
ſer ſchweren und ſo oft undankbaren Wiſſenſchaft anekeln und 
zurückſtoßen muß! Sprechen ſie nicht über die großen, ſocialen 
Fragen, über die wichtigſten Probleme der Staatsverwaltung 
mit einer Zuverſicht ab, wie über einen Journal-Rebus? 
Glaubt nicht jeder Knabe mit wenigen eingekernten Phraſen die 
Geſchicke der Völker lenken, und über den Trümmern eines zer⸗ 
fallenen Staatenſyſtems neue Einrichtungen in die Luft bauen 
zu können! Hört man den Ruf nach Staatsmännern ertönen, 
deren Blick die Verhältniſſe des Landes durchdringt, die durch 
Erfahrung, Geſchaftskenntniß und vieljähriges Nachdenken auf 
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den Standpunkt gelangt ſind, wo Theorie und Chatſache ſich 
gegenſeitig ergänzen, und den Weg zum Ziele des Rechts und 
der allgemeinen Wohlfart weiſen? Fühlt ſich nicht Jeder, dem 
die Volksgunſt einchulpreich: Miene macht, gleich berufen, nach dem 
Staatsruder zu greifen! Frägt er ſich dabei um ſein Glaubens— 
bekenntniß, um ſeine Ueberzeugung, um den Einklang deſſen, 
was der Augenblick von ihm verlangt, mit ſeiner Vergangenheit! 
Hat er überhaupt eine Ueberzeugung, eine Geſinnung! Und was 
iſt Popularität? Iſt ſie der Ausdruck der wahren Volksgeſtnnung? 
find es nicht die lärmenden Wortführer des Tages, die fÜh 
in der Preſſe und in öffentlichen Verſammlungen vorprangen? 

Sind dies die Männer der Republik? Keiner will ſich 
unterordnen, Niemand der Majeſtät des Geſetzes ſich beugen, 
Niemand zurücktreten, und den Erfahrenern, dem Einſichtsvolle⸗ 
ren den Platz räumen. Doch es iſt nicht zu verwundern, daß 
es ſo iſt. Wir find aus den unerträglicſten Feſſeln des Des— 
potismus und einer kleinlichen Bevormundung plötzlich durch eine 
mächtige Revolution in den Zuſtand der Freiheit übergegangen. 
Was Wunder, daß wir die Freiheit noch nicht verſtehen! 
Gährung treibt den Schaum nach oben, und die beſſeren Ele— 
mente klären und ſcheiden ſich erſt allmählig, werden ſich aber 
dann wohl ibres Geiſtes und ihrer Kraft bewußt, und drängen 
den Schaum, der die unreinen Stoffe aufgenommen, von der 
Oberflache hinweg. Gewiß ſind ſolche Elemente der beſten Art 
auch in unſerem theuern Vaterlande vorhanden und die Zeit wird 
kommen, wo fie zum Wohle deſſelben hervortreten und wirken 
werden. 


Jede 


(Dmpfbt.) 


Conſtitutloneller Verein zu Ratibor. 


Ratibor den 18. Oktober 1848. Ordner iſt Klapper. 
Derſelbe theilt wit, daß zur Begräbnißfeier des Furſten Lich— 
nowsty das Wilhelmsbahn- Direktorium dem conftitutionellen 
Verein 100 Billets zur Verfügung geſtellt habe, welche feiner 
Zeit bei dem Apotheker Skeyde in Empfang genommen werden 
können. 

v. Tepper berichtet über ein Anſchreiben des patriotiſchen Ver— 
eins in Berlin, worin derſelbe um Betheiligung bei einer Adreſſe 
an die eouſtituirende Verſammlung wegen viermaliger Plenarſi— 
gungen in der Woche zur größeren Beſchleunigung der Ver 
faſſung, erſucht. Klapper macht Namens des Vorſtandes den 
Vorschlag, daß die im Vereine Redenden ein Hefte ihrer Rede 
bis zum nächſten Mittag an den Berichterſtatter übergeben 
ſollen, damit die Berichte genauer und ausführlicher ſein, und 
von Einzelnen nicht mit dem Vorwurf der Unrichtigkeit belegt 
werden konnten. Mehlhorn will Verfaſſung und Vorleſung des 


Protokolls im Vereine, wonach Wentzel darauf aufmerkſam 
macht, daß ſolche Protokolle nur Anträge und Beſchlüſſe ent⸗ 
hielten. Hierauf zieht Klapper den Vorſchlag zurück und es 
beſchließt die Verſammkung, daß es jedem Redner freiſtehen 
ſolle, am Morgen nach der Sitzung beim Berichterſtatter das 
Reſümé feiner Rede durchzuleſen, reſpektive zu ergänzen. — 
Es wird hierauf die Kommiſſton zur Zählung der Wahlzettel 
für die zur Frankfurter und Berliner Verſammlung vor— 
zuſchlagenden Kandidaten beſtimmt. 

»Wichura trägt nun den Entwurf einer rationellen Aus— 
einanderſetzung der Grundſätze eines Theils der conſtitutionellen 
Mitglieder vor, v. Tepper erklärt ſich mit den aus dem Grund— 
Prinzip des Vereins gezogenen Konfequenzen im Weſentlichen 


einverſtanden, und deducirt nur bei einzelnen Punkten, daß ſich 


auch andere Konſequenzen mit gleichem Rechte ziehen laſſenz 
Klapper ſpricht ſich ähnlich befurwortend aus, mit den Worten 
ſchließend, daß jedenfalls der Vortrag als eine intereſſante Vor— 
leſung zu betrachten ſei, — was einem Theil der Geſellſchaft 
zu einem Gelächter Veranlaſſung giebt; Wichura proteſtirt ge— 
gen eine derartige Auffaſſung ſeines Vortrages, den er nur auf 
den allgemeinen Beſchluß und Wunſch der ganzen Verſammlung 
gehalten habe, hinzufügend, daß, um ſich zu amüſiren, es beſſer 
wäre, ſich mit Leichterem und Unwichtigerem als Politik zube— 
ſchaͤftigen. Mehlhorn ſpricht über einzelne Punkte dieſes Vor— 
trages; Decken führt aus, daß ein ſuspenſtves Veto allein die 
Krone vor nachtheiligen Konflikten der Krone aus dem Ges 
ſammtwillen bewahren könne, worauf Keller den Antrag ſtellt, 
der Verein moge ſich demokratijch-conſtuutionell nennen, was 
Klapper bereits erledigt glaubt durch den Anſchluß an den de—⸗ 
mokratiſch⸗conſtitutionellen Kongreß in Berlin und deſſen 
Programm. 


Wentzel ſpricht für die richtige Auffaſſung des demokrati— 
ſchen Prinzips, welches bei der Unterordnung jedes Sonderinte— 
reffes unter den Geſammtwillen doch dem Einzelnen möglichſt 
große Freiheit laſſen müſſe; und will über jeden einzelnen 
Punkt ſprechen. Er beginnt mit dem erſten, welcher der Krone 
ein ſuspenſives Veto zuweiſt, und eine weitere Appellation durch 
endliche Mittheilung des ſtreitigen Punktes an ſämmtliche 
Staatsglieder durch die Gemeinden verlangt, und halt dies 
letztere für unpracliſch, unconſequent, weil bereits die Deputir— 
ten den allgemeinen Volkswillen vertreten, und nicht zum Ziele 
führend, wogegen Wichura erinnert, daß in Texas und neuer⸗ 
dings in der Schwejz die neue Verfaſſung durch Befragung 
aller Mitglieder eingeführt ſei und daß häufig Deputirte doch 
nicht der Wahl ihrer Kommittenten entſprochen hätten. Decken 
findet es zwar praktiſch möglich, iſt aber dagegen, weil er das 
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Urtheil der Maſſen im Gegenſatz zu den Deputirten-Kammern, 
dieſer Ariſtokratie (Herrſchaft der Beſten) in der Demokratie, als 
weniger zuverläſſig betrachtet. v. Tepper hält die Maaßregel wohl 
in Lichtenſtein, aber nicht in Preußen fur praktiſch ausführbar. 
— Mehlhorn will nur eine neue Deputtrren - Verſammlung, 
Wentzel ſpricht hierauf über den zweiten Punkt, die Repräſen⸗ 
tation des Volkswillens, und will ebenfalls einen Alterscenſus, 
da ein Cenſus unbedingt nothwendig, und ein anderer den Zweck 
erfüllender im Angenbli nirgends bekannt ſei; und wünjcht 
ſchließlich auch direkte Wahlen, weil durch Wahlumtriebe 
nicht ſo leicht auf die ganze Maſſe Wahler gewirkt werden 
könne. ». Tepper findet es für jetzt praktiſcher und nicht undemo⸗ 
krariſch,wenm ein gewiſſer geringer Cenſus nach der Beſteuerung ſtatt— 
fin.et und die paſſive Wählbarkeit wenigſtens durch Leſe— 
und Schreibkunde bedingt werde, — ſpricht übrigens für Die 
rekte Wahlen. Mehlhorn ſpricht gegen jeden Cenſus, weil 
auch der Aermſte durch ſeine Arbeit ſich beim Staate betheilige. 

Klapper warnt vor Mißverſtändniſſen des Wortes demo— 
kratiſch, welches durch die Tendenzen manches demokratiſchen 
Vereins, Vielen gleichbedeutend mit Demagogie und Anarchie 
geworden ſei. Strzybnhy giebt einige Mittheilungen des Kano— 
nikus Heide in Frankfurt. Klapper zeigt an, daß am nächſten 
Mittwoch die Wahlen der für die nächſten 3 Monate fungiren⸗ 
den Vorſtandsglieder vorzunehmen und zwar deren 8 zu er⸗ 
wählen ſeien. 

Keller macht noch den Vorſchlag, daß in einer der näch⸗ 
ſten Verſammlungen Jemand erkläre, warum der conſtitutionelle 
Verein ſich an Volfsverlammlungen wenig oder gar nicht be⸗ 
theilige, worüber ſich eine kleine Debatte zwiſchen dem Autrag— 
teller, Strzybny, Wichura, Wentzel, Decken, Mehlhorn und 
dem Ordner entſpinnt. 

Die Beſprechung der weiteren Punkte der von Wichura 
vorgetragenen Schrift wird in der nächſten Verſammlung forte 


geſetzt werden. 
Der 


Chierſchan und Pferde-Rennen in Hatibor 
den 14. und 15. Oktober 1848. 


Bei der von dem landwirthſchaftlichen Verein zu Ratibor 
den 14. c. veranſtalteten Thierſchau war ungeachtet einer 
nahmbaften Anmeldung ſehr wenig an Thieren ausgeſtellt, u. z.: 

4. An Pferden waren vorgeführt 5 Hengſte und 13 Stu: 
ten, zuſammen 18 Stück, und haben davon Ehrenpreiſe 
und Prämien erhalten 

1) Für Pferde eigener Zucht zum Reiten und Fahren 

gleich brauchbar, 


Vorſtaͤnd. 


den 1. Ehrenpreis, Hr. Profeſſor Dr. Kuh auf Woi⸗ 
nowitz auf einen ſchwarzbraunen Hengſt mit Stern 
aus einer Neuſtädter Stute Aphrodithe nach Flam⸗ 
beau, 4 Jahr alt, 

den 2. Ehrenpreis, Hr. Juſtiz-Rath von Eickſtädt auf 

Slawickau auf einen Jjährigen Fuchshengſt eigener 
Zucht. 

2) Für ausgezeichnete 2 und Zjaͤhrige Fohlen. II 
Der von Hrn. Grafen v. Gaſchin ausgeſetzte Ehrenpreis 
für Vollblut⸗-Fohlen mußte wegen Mangel an Konkur- 
renz ausgeſetzt bleiben, a 

den 2. Ehrenpreis erhielt, Hr. J. R. v. Eickſtädt auf 

einen zweijährigen Fuchshengſt eigener Zucht. 
den 3. Ehrenpreis Bauer Martinus aus Altendorf auf 


‚einen zweijährigen Fuchshengſt eigener Zucht. 
3) Preiſe für gute Zuchtſtuten bauerlicher Wirthe erhiel— 
ten 40 . Bauer Ant. Krzadieckt aus Laſſoki auf 


eine dunkelbraune Stute ohne Abzeichen 6 Jahr alt 
mit Fohlen, 25 AM Joh. Mosler aus Zauditz auf 
eine Rappſtute 4 Jahr alt, laut Atteſt von einem 


K. Landbeſchäler belegt, 15 KM Franz Koſtke aus 
Pawlau auf eine lichtbraune Stute 4 Jahr alt, er⸗ 


weißlich tragend. ; 

B. Preiſe für jelbſt gezüchtetes Rindvieh, eine filberne Me⸗ 
daille auf einen Murzthaler Stier eigener Zucht und von 
bäuerlichen Grundbeſitzern, der Erbrichter Tlach aus Le⸗ 
ckartow, einen Stammochſen. — Die übrigen Ehrenpreiſe 
mußten wegen Mangel an Konkurrenz zurückgeſtellt werden, 

C. An Schafvieh hatte lediglich der Pächter des Fürſtl. 

f Lichnowskyſchen Gutes, Hr. Bauer 10 Stäre und 12 
Muttern zur Anſicht aufgeſtellt, die wegen ihrem geſunden 
und kräftigen Körperbau ſo wie wegen Vorzüglichkeit ihrer 
Wolle allgemeine Anerkennung fanden. 

Bei dem am 15. c. von dem landwirthfchaftlichen Verein 
veranſtalteten Pferde = Nennen, zu welchem das bereits im Ja⸗ 
nuar c. ausgegebene Programm Geltung hatte, war die Kon 
kurenz nicht beſonders zahlreich und ſiel das sub NE IV. des 
Programms proponirte Rennen mit Pferden, die im Dienſt vor 
der Fronte geritten ſind, gänzlich aus. Die übrigen Rennen 
gingen vor ſich und haben dabei konkurrirt: 

I. Im Rennen um den Staatspreis: 1000 Ruthen. 

Des Grafen v. Gaſchin Fuchshengſt Weſternwood und 

Whytenofe, letzterer Sieger, des Baron Wllamowitz⸗Möl⸗ 

lendorf, Andil a. Garges, zweites Pferd und des Partiku⸗ 

liers Ruprecht aus Baukwitz br. Stute Annet. Dauer 


5 M. 28 S. 
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II. In dem Rennen um den Fürſten⸗ und Herren Preis. 

400 Ruthen. 
Des Grafen A. v. Gain Fuchswallach Wolfsberg, des 
Baron v. Willamowitz⸗Möllendorf, Anvil, Sieger, des Gra— 
fen A. v. Gaſchin br. Stute, Favorite, zweites Pferd und 
des Grafen Ferd. v. Gaſchin br. Stute Beauté. Dauer 
2 M. 4 S. 

III. Im Rennen um den Geſellſchaftspreis. 600 Ruthen. 
Des Grafen A. v. Gaſchin br. Hengſt Sir Thomas, Sie⸗ 
ger, und deſſelben Fuchshengſt Weſternwood. Dauer 
3 M. 18 S. 

IV. Im Rennen der Bauern-Pferde. 
10, 6 und 4 . 

Des Bauer Koſtka aus Pawlau hellbr. Stute, eigene 
Zucht, erſtes Pferd, des B. Flor. Lodzig aus Woinowitz 
lichtbr. Stute zweites Pferd, des B. Philipp Skirhut 
aus Gr. Peterwitz Fuchsſtute, drittes Pferd, des B. Lodzig 
aus Woinowitz ſchwarzbr. Wallach, viertes Pferd, des B. 
Ignaz Plura aus Schacdzin Rapp-Wallach, funftes Pferd 
und des B. Dwulezki aus Pawlau hellbr. Wallach, ſechs— 
tes Pferd. Außer dieſen hatte noch der Erbrichter Meix⸗ 
ner aus Janowitz 2 Pferde angemeldet, womit ſich derſelbe 


aber zu ſpät auf dem Rennplatze einfand. Dauer 2 M. 
16 S. 


Preise: 40, 25, 15 


Endlich fand noch ein Trab- Reiten Statt, welches von 
dem Grafen Ferd. v. Gaſchin, Ref. b. Wiſchezki und dem 
Dekonomen Hohlfeld j. auf dem Platze beſprochen und ausge⸗ 
führt wurde und in welchem Letzterer Sieger blieb. 

Nach Beendigung des Pferde-Renneus fand die Verlosung 
von 10 Stück Maſthammeln Statt, welche auf die NE 490, 
194, 647, 180, 234, 68, 128 560, 546 und 437 gewonnen 
und ſogleich an die Gewinner vertheilt wurden. 

Ratibor den 16. Oktober 1848. 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Ratibor. 


Markt- Preis der Stadt Ratibor 
vom 19. Oktober 1848 


Weizen: der Preuß. Scheffel Urtlr. 16 gr. 6 pf. bis urtlr. 22 far. G pf. 
Roggen: der Preuß Scheffel Urtlr.-ſar, 6 pf. bis Urtlr. far. pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel rtlr. 17 ſgr. 6 pf. bis rtlr. 21 far. rh. 
Erbfeir: der Preuß Scheffel ⸗ rtlr. 29 ſar.⸗ of, bis urtlr. 6 ſar. pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel » rtlv. 13 fgr. 6 pf. bis rtlr. 14 for. 6 pf. 
Stroh: das Schock 2 relr. 20 far. i 
Heu: der Ceutner stelr. 12 far. bis « tele. 18 for, 
Butter: das Quart: 12 bis 14 fer, 

Eier es für 1 fer, 


Verlezt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtechen 
N Buchhandlung in Ratibor. 0 


Druck von Vögn er's Erben 


ll arten lan 
Seen en Sluzsiger 


Nothwendiger Verkauf. 

Die sub AT 40 und 41 zu Nieder⸗ 
Rydultau gelegenen Freigüter, zu 
welchen zuſammen 320 Morgen 77 1 
Ruthen preuß Maaß Grundſtucke gehören, 
nach dem Material⸗Werthe gerichtlich ges 
ſchätzt auf 11,536 34: 26 In 8 . 
ſollen auf 


einen 


Beachtenswerth! RAT 


Ein auswärtiges Geſchaftshaus wünſcht zur Beſorgung ſeiner Geſchäfte Agenten 
zu engagiren, die ſolide und ausgedehnte Bekanntſchaflen haben, dagegen auch 
lohnenden 
Frankirte ſchriftliche 

d. Bl. gelungen laſſen mit der Aufſchrift 
„N. C. zur Weiterbefoͤrderung.“ 


Mutzen erhalten wurden. 


Anerbietungen wolle man an die Expedition 


den 20. Rovember 1848 in der 
Gerichtskanzlei zu Pſchow ver⸗ 
kauft werden. 

Der neueſte Hhpotheken-Schein und die 
Taxe ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Zugleich wird auch den ihrem Aufent⸗ 
halte nach unbekannten Glaubigern, den 
Hauptmann von Walke'ſchen Eheleu⸗ 
ten und der Frau Amtsrathin Lukas 
dieſer Termin Behufs Wahrnehmung Ihe 
rer Gerechtſame hierdurch bekannt gemacht. 

Ratibor den 20. April 1848. 
Das Patrimonial - Gericht der 

Herrſchaft Pſchow. 

gez. Quecke. 


Deffentliche Bekanntmachung 
Im Auftrage des Königl. O. L. Ges 
richts zu Ratibor ſollen 
Donnerſtag den 2. November c. 
Vormittag 10 Uhr. 
drei und dreißig Sack Weizen und 
fünf und fiebenzig Sack Korn im 
Geſchäftslokale des unterzeichneten auf dem 
hieſigen Königl. Land- und Gtantgerichte 
meiſtbietend offentlich verkauft werden. 
Ratibor den 19. Oktober 1848. 
Das Kreisjuſtezrätliche Amt. 
Grothe. 


Eine Partie Kiſten 
bei 


ſtehen zum Verkauf 


H. Deſſauer. 


Bekanntmachung, 

Im Schillersdorfer herrſchaſtlichen Gare 
ten find eirca 3000 Stück junge ſtarke 
Fruchtbäume von beſter Gattung zum 
Verkaufe vorrathig, und ertheilt Auskunft 
über allenfällige Anfragen der herrſchaft— 
liche Obergärtner Laß in Schillersdorf. 

Pr. Oderberg am 5. Oktober 1848. 
Die Guͤter-Direktion. 


Eine am Bahnhofe vorn heraus gele— 
gene meublirte Wohnung für ei⸗ 
nen einzelnen Herrn ift ſofort zu 
vermiethen und vom 1. November e. 
zu beziehen. Das Nähere daruber in der 
Expedition d. Bl. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Erpediton deſſelben lam Markt im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung] ſpateſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


